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1. Einleitung 

Kinder vor Gefahren zu schützen und ihren Anspruch auf physisches und psychisches 

Wohl und eine gewaltfreie Erziehung sicherzustellen, ist eine zentrale und komplexe 

Aufgabe für Jede/n, aber auch für die gesamte Gesellschaft.  

Dies gilt sowohl innerhalb (§45) als auch außerhalb von Institutionen (§8a). 

Für alle, die mit Kindern zusammen sind und zusammenarbeiten, muss die Sicherheit im 

Kinderschutz ein großes menschliches Anliegen und eine professionelle Verpflichtung 

zugleich sein. 

(Silke Lehrmann/Akademie für Kindergarten) 

 

Alle MitarbeiterInnen des Kath. Kindergartens St. Raphaels betreuen die uns 

anvertrauten Kinder und tragen eine große Verantwortung für deren körperliches, 

geistiges und seelisches Wohl. Deshalb haben wir auch die Pflicht, sie vor jeder Form von 

Übergriffen, Missbrauch, Vernachlässigung und Gewalt zu schützen. 

Wir legen Wert darauf, dass unser Kindergarten den Kindern einen sicheren Raum bietet, 

der ihnen Freiräume in ihrer altersgemäßen Entwicklung lässt und in dem auch 

Entwicklungsauffälligkeiten und deren mögliche Ursachen nachgegangen wird. 

 

Das vorliegende Schutzkonzept des Kindergartens St. Raphael soll das Recht auf eine 

solch gewaltfreie Umgebung und Erziehung in einem institutionell geschützten Rahmen 

sicherstellen. 

 

2. Gesetzliche Grundlagen 

2.1. SGB VIII – Kinder- und Jugendhilfe 

Aus dem am 01. 01. 2012 in Kraft getretenen Bundeskinderschutzgesetz ergibt sich die 

Notwendigkeit, festzuschreiben, wie in einer Kindertagesbetreuungseinrichtung mit dem 

Thema Kindeswohlgefährdung, Partizipation und Beschwerde umgegangen wir. 

 

Gem. Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention hat jedes Kind, das fähig ist, sich eine 

eigene Meinung zu bilden, das Recht, diese Meinung in allen es berührenden 

Angelegenheiten frei zu äußern. Die Meinung des Kindes ist angemessen und 

entsprechend seines Alters zu berücksichtigen. 

 

Auf Bundesebene hat Gemäß §1 SGB VIII jeder junge Mensch ein Recht auf Förderung und 

Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit sowie auf Schutz vor Gefahren. 

Zur Verwirklichung des Rechts sollen: 

• Junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung gefördert werden 

• Benachteiligungen vermieden oder abgebaut werden 

• Eltern und andere Erziehungsberechtigte bei der Erziehung beraten und 

unterstützt werden 



• Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl geschützt werden 

• Positive Lebensbedingungen für junge Menschen und ihre Familien sowie eine 

kinder- und familienfreundliche Umwelt erhalten oder geschaffen werden 

 

Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung gemäß §45 SGB VIII 

Der Träger einer Einrichtung, in der Kinder oder Jugendliche ganztägig oder für einen Teil 

des Tages betreut werden oder Unterkunft erhalten, bedarf für den Betrieb der 

Einrichtung der Erlaubnis. Die Erlaubnis ist zu erteilen, wenn das Wohl der Kinder und 

Jugendlichen in der Einrichtung gewährleistet ist. 

Das verpflichtet den Rechtsträger u. a.  dazu, die dem Zweck und der Konzeption der 

Einrichtung entsprechenden räumlichen, fachlichen, wirtschaftlichen und personellen 

Voraussetzung für den Betrieb zu erfülle, sowie zur Sicherung der Rechte von Kindern 

und Jugendlichen geeignete Verfahren der Beteiligung und Möglichkeiten der 

Beschwerde in Anwendung zu bringen. Voraussetzung einer Betriebserlaubnis ist auch, 

die Vorlage von aufgabenspezifischen Ausbildungsnachweisen und Prüfung von 

Führungszeugnissen. 

Einrichtungsbezogene Konzepte sind regelmäßig zu aktualisieren und zur Überprüfung 

der stetigen Qualitätsentwicklung und -sicherung vorzulegen. 

 

Vereinbarung gemäß § 8a SGB VIII 

Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen durch Vereinbarungen mit den Trägern der 

freien Jugendliche sicherstellen, dass diese keine Person, die wegen einer Straftat nach 

Absatz 1 Satz 1 rechtskräftig verurteilt worden ist, beschäftigen. Der Rechtsträger 

verpflichtet sich alle fünf Jahre ein erweitertes Führungszeugnis seiner Mitarbeiter 

einzufordern und zu prüfen. 

 

Bay KiBiG: Art. 9b Kinderschutz 

Die Träger haben sicherzustellen, dass deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger 

Anhaltspunkte einer Gefährdung, für das von ihnen betreute Kind, eine 

Gefährdungseinschätzung vornehmen, sowie eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend 

hinzugezogen wird und wenn möglich, die Eltern und das Kind einbezogen werden. 

Des Weiteren hat der Träger dafür Sorge zu tragen, dass die Fachkräfte bei den Eltern auf 

Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken und das Jugendamt informieren, falls die 

Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann. 

Bei Aufnahme in eine Kindertageseinrichtung ist eine Bestätigung an der letzten fälligen 

altersentsprechenden Früherkennungsuntersuchung vorzulegen. Der Träger ist 

verpflichtet, schriftlich festzuhalten, ob vonseiten der Eltern/Erziehungsberechtigten ein 

derartiger Nachweis vorgelegt wurde. 

 

2.2. Datenschutz 

Verschwiegenheit und Datenschutz 

Für den Träger und seine Kindertageseinrichtung gilt das Gesetz über den kirchlichen 

Datenschutz (KDG) und die dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen. Die 



Beschäftigten der Einrichtung und die Beauftragten sind zur Diskretion und Einhaltung 

der Datenschutzbestimmungen verpflichtet und behandeln ihre Angelegenheiten und 

Daten vertraulich, soweit sie nicht aufgrund einer rechtlichen Bestimmung oder mit ihrer 

Zustimmung offengelegt werden können bzw. müssen. Weitere Informationen zum 

Datenschutz sind der Information zur Datenverarbeitung im Betreuungsvertrag und in 

der Kita-Ordnung zu entnehmen. 

 

2.3. Persönliche Eignung der Beschäftigten 

• Erweitertes Führungszeugnis (§72a SGB VIII) 

• Selbstauskunft  

• Verpflichtungserklärung: Wenn eine Kindertageseinrichtung einen 

Verhaltenskodex entwickelt hat, so ist die Kurzfassung der 

Verpflichtungserklärung das Instrument, mit der er für alle Mitarbeitenden 

verpflichtend wird 

• Präventionsschulungs- und pädagogische Weiterbildungsmaßnahmen 

• Jährliche Belehrungen gem. SGB VIII Schutzauftrag 

 

2.4. Definition Kindeswohlgefährdung 

Eine Kindeswohlgefährdung liegt dann vor, wenn 

• Eltern ihre elterliche Sorge missbrauchen 

• Kinder vernachlässigt werden 

• Eltern unverschuldet als Eltern versagen 

• Dritte, z. B. Mitarbeiter/Mitarbeiterinnen oder Kinder sich gegenüber einem Kind 

missbräuchlich verhalten. 

TRIAS: Vernachlässigung, Misshandlung (psychische und physische), sexueller Missbrauch 

 

2.5. Vorgehensweise bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

• akute Gefahr – Polizei rufen 

• bei Verdacht muss die Leitung/Träger informiert werden 

• Vermutung Kindeswohlgefahr – ISOFAK hinzuziehen 

• gegebenenfalls Dritte, z. B. Fachberatung, hinzuziehen 

 

3. Personalauswahl, Personalführung und Aus- und Fortbildung 

3.1. Personalauswahl 

Die Mitarbeiter der Einrichtung sind der wichtigste Bestandteil bei der Umsetzung des 

Schutzkonzeptes und der Präventionsarbeit.  



Die Auswahl von geeignetem und qualifiziertem Personal kommt daher eine besondere 

Bedeutung zu. Insofern wird darauf geachtet, dass neben der fachlichen Qualifikation 

auch die persönliche Eignung eines Bewerbers gegeben ist.  

Dies wird nicht nur durch die zwingend erforderliche Vorlage eines erweiterten 

Führungszeugnisses, welches nicht älter als 3 Monate sein darf und dessen turnusmäßige 

erneute Abfrage gewährleistet. 

Alle 5 Jahre ist ein neues Führungszeugnis vorzulegen. Dies wird automatisch durch die 

Personalabteilung beim Mitarbeiter angefragt. 

Außerdem unterschreiben alle Angestellten und ehrenamtliche Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen eine sogenannte Selbstauskunft zur persönlichen Eignung im Umgang 

mit minderjährigen Schutzbefohlenen. 

3.2. Personalführung  

Die Auseinandersetzung mit dem Thema sexuelle Gewalt gegen Kinder ist in unserer 

Einrichtung eine Konstante. 

Wir wissen, dass es nicht ausreicht, alleine ein Schutzkonzept zu entwickeln, sondern der 

Inhalt dieses Konzeptes muss immer wieder durch Austausch und Reflexion 

aufgearbeitet und aktualisiert werden. 

Insofern ist das Thema Prävention Bestandteil aller Mitarbeitenden der Einrichtung, 

mindestens einmal pro Jahr in eigener Verantwortung zu reflektieren. 

Neuen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen wird das Schutzkonzept ausgehändigt und 

erläutert. Die Mitarbeiter unterschreiben den Erhalt des Konzeptes und erklären, dies in 

ihrer Arbeit umzusetzen. 

Diese Maßnahmen werden alle entsprechend dokumentiert bzw. protokolliert. Dies 

obliegt der Verantwortung der Kindergartenleitung. 

3.3. Aus- und Fortbildung 

Um die Nachhaltigkeit des Themas „Prävention sexualisierter Gewalt“ sicherzustellen 

besucht das pädagogische Personal eine Fortbildung betreffend zum Thema. 

3.4. Nachhaltige Umsetzung 

Alle Bestrebungen zum Schutz und alle präventiven Maßnahmen sind auch unter dem 

Fokus der dauerhaften Qualitätssicherung zu sehen. Durch die festen Schutzstandards 

und von Verhaltenskodexen geben wir Kindern Sicherheit, sich in unseren Räumen 

angstfrei zu bewegen und machen damit deutlich, dass wir einen achtsamen Blick haben, 

dass wir hinsehen und schützen. Dies ist eine nicht zu unterschätzende 

Sicherheitsbarriere in der Präventionsarbeit. 

Das Schutzkonzept wird jährlich im Rahmen einer Teambesprechung thematisiert, 

diskutiert und bei Bedarf aktualisiert. 

 

 

 



4. Institutionelles Schutzkonzept 

 
4.1. Grund für ein institutionelles Schutzkonzept 

Unter einem institutionellen Schutzkonzept versteht man die dokumentierten und 

gebündelten Bemühungen eines Trägers (Kath. Kirchengemeinde St. Laurentius als 

Träger des Kindergartens St. Raphael) zur Schaffung von transparenten Strukturen, damit 

die uns anvertrauten Kinder an einem geschützten Ort ihre Persönlichkeit, ihre 

Fähigkeiten und ihre Begabungen entfalten können und damit Sicherheitsmechanismen 

aufgebaut werden, die Übergriffe oder Gewalt an Kindern vermeiden helfen. 

Dabei ist insbesondere die Aufgabe des Schutzkonzeptes: 

• Transparenz als Grundlage von Vertrauen zu schaffen. 

• Eine adäquate Einschätzung und Beurteilung von Situationen/Risikofaktoren zu 

erreichen. 

• Übergriffe und Fehlverhalten zu verhindern und durch den Verhaltenskodex 

konkrete Richtlinien vorzugeben. 

• Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen bei ihrer Arbeit mit Kindern zu schützen. 

• Transparenz, Klarheit und Sicherheit über die Meldewege bei Verdachtsfällen zu 

schaffen und aufzuzeigen. 

• Eine immer wiederkehrende Sensibilisierung, Aufklärung und Schulung im Rahmen 

der Prävention zu erreichen. 

Begriffserklärungen zu Formen von sexualisierter Gewalt (aus Arbeitshilfe für Pfarreien 

und kirchliche Einrichtungen): 

Grenzverletzungen: „Grenzverletzungen können im Alltag vorkommen. Sie liegen unterhalb der 

Schwelle der Strafbarkeit und sind oftmals Ergebnis einer mangelnden Achtsamkeit persönlicher 

oder fachlicher Unzulänglichkeit und lassen sich meinst mit einer ernstgemeinten Entschuldigung aus 

der Welt schaffen, z. B. tröstende Umarmung, obwohl es dem Gegenüber unangenehm ist, 

Missachten von gemeinsam vereinbarten Umgangsregeln (z. B. Anklopfen).“ 

Sonstige sexuelle Übergriffe: „Als sonstige sexuelle Übergriffe bezeichnet man Handlungen, die die 

Schwelle zur Strafbarkeit noch nicht überschritten haben, aber im Umgang unangemessen und nicht 

mehr zufällig, sondern beabsichtigt sind. Sie können als gezielte Desensibilisierung die Vorbereitung 

eines sexuellen Missbrauchs sein, der Ausdruck eines mangelnden Respektes gegenüber Kindern und 

Jugendlichen oder auch Ergebnis fundamentaler fachlicher Defizite, z. B. wiederholte vermeintlich 

zufällige Berührungen von Brust oder Genitalien, unangemessene Gespräche über Sexualität.“ 

Strafbare Handlungen: „Sexuelle Handlungen an oder mit Kindern (Personen unter 14 Jahren) sind 

immer strafbar. Dies ist eine absolute Grenze, auf eine (vermeintliche) Einwilligung des Kindes 

kommt es nicht an. 

Sexuelle Handlungen an oder mit Jugendlichen (Personen ab 14 Jahren bis unter 18 Jahren) sind unter 

deutlich engeren Voraussetzungen strafbar. Strafbar sind nicht nur sexuelle Handlungen, bei denen 

es zu einem körperlichen Kontakt kommt. Auch ohne Berührung kann eine Handlung strafbar sein,  

z. B. ein Kind zu sexuellen Handlungen an sich selbst auffordern, einem Kind pornografische 

Darstellungen zeigen.“ 



 

Die Gründe und Ursachen von Missbrauch, Gewalt und Übergriffen können sehr vielfältig 

sein. 

Sie liegen natürlich zu allererst in der Person des gewalttätig Handelnden, in dessen 

Persönlichkeit. 

Zum anderen sind Ursachen aber auch in den solche Handlungen begünstigenden 

Organisationsstrukturen, Einrichtungskulturen und Kommunikationsabläufe zu sehen 

sowie in einer gesellschaftlichen Tabuisierung bestimmter Themen. 

Insofern dient das Schutzkonzept auch der Auseinandersetzung mit den möglichen 

Gründen für Gewalt und Missbrauch und dem Entgegensetzen von Maßnahmen. 

 

4.2. Facetten eines institutionellen Schutzkonzeptes 

Mögliche gesellschaftliche, institutionelle oder personenbezogene Risikofaktoren sind 

unter anderem: 

• Hoher Tabuisierungsgrad, Klima des Verschweigens und fehlende 

altersentsprechende Sexualaufklärung. 

• Fehlende Sensibilisierung für das Thema. 

• Fehlende Transparenz, unklare Rollen- und Aufgabenverteilung. 

• Machtstrukturen und autoritärer Führungsstil. 

• Unachtsame Personalführung sowie mangelnde Kontrolle. 

• Fehlende Verfahren zur Prävention, Intervention und Beschwerdeverfahren. 

• Fehlende Nähe-Distanz-Regelung. 

• Mangelnde Kommunikation und Offenheit in der Einrichtung. 

• Mangelnde Sensibilisierung für das Thema unter den Mitarbeitern. 

• Mangelndes Wissen um Signale und Symptome 

• Unsachgemäßes Erziehungsverständnis, grenzverletzendes Erziehungsverhalten, 

Machtanspruch. 

• Nicht adäquate Eignung von Mitarbeitern 

 

Diesen möglichen Gründen und Ursachen für Gewalt und Missbrauch an Kindern setzt das 

Schutzkonzept eine Vielzahl von Maßnahmen entgegen, um somit Sicherheitsbarrieren 

aufzubauen, die helfen sollen, Missbrauch zu vermeiden. 

Dazu zählen zum Beispiel: 

• Persönliche und fachliche Eignung der Erziehenden: gute Personalauswahl und 

Personalführung, erweitertes Führungszeugnis und Selbstauskunftserklärung, 

gelebter Verhaltenskodex durch Unterrichtung aller Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen. 

• Aus- und Fortbildung: fachbezogene Personalentwicklung, geeignete 

Fortbildungsmaßnahmen, regelmäßige Thematisierung im Rahmen der 

Personalgespräche 



• Erstellung eines Verhaltenskodex 

• Aufhebung von gesellschaftlichen Tabus durch offenen Austausch und Diskurs mit 

allen Beteiligten der Einrichtung, insbesondere mit den Eltern und 

Familienangehörigen der Kinder 

• Beschreibung und Veröffentlichung von Beschwerdewegen für Eltern, Kinder, 

MitarbeiterInnen und Dritte 

• Qualitätsmanagement für die nachhaltige Umsetzung und Einhaltung des 

Konzeptes 

• Maßnahmen zur Stärkung von Minderjährigen und Kindern 

 

4.3. Einrichtungsbezogenes Kinderschutzkonzept mit Risikoanalyse 

4.3.1. Risikoanalyse im Allgemeinen 

Die Risikoanalyse zeigt Situationen auf, in denen die pädagogischen Fachkräfte eine 

gewisse Macht haben. Dies gilt zu reflektieren und sich bewusst zu machen. Es geht 

darum, einen achtsamen und wertschätzenden Umgang mit Kindern zu pflegen und 

machtvolle Positionen aufgrund der Situation oder des Erwachsenseins nicht ausnutzen. 

Außerdem geht es bei der Risikoanalyse um eine Enttabuisierung und Sensibilisierung. Es 

soll ein geteiltes, gemeinsames Verständnis für „Risikosituationen“ erarbeitet und eine 

sich daraus ergebende Umgangsweise entwickelt werden. 

 

4.3.2. Risikoanalyse im Besonderen 

Es ist das Anliegen der Einrichtung, mit Aufmerksamkeit und Objektivität, 

Alltagssituationen und Räumlichkeiten auf Risiken zu untersuchen und Maßnahmen zum 

professionellen Umgang und zur Gefahrenminimierung festzulegen. Die Risiken 

bestimmter Situationen zu benennen, ist ein wichtiger Bestandteil unserer Transparenz. 

Wichtig ist, sich der Gefahren bewusst zu sein und eine Kultur und ein Klima in der 

Einrichtung zu schaffen und beizubehalten, welche Offenheit und Ehrlichkeit ermöglicht. 

Die folgenden Situationen verdienen im Rahmen einer solchen Risikoanalyse aus unserer 

Sicht eine besondere Betrachtung: 

• Handhabung von Nähe und Distanz 

• Berührungen, Körperkontakte 

• Einzelbetreuung 

• Wickeln 

• Toilettengang 

• evtl. Duschen 

• Grenzüberschreitungen von Kindern – „Doktorspiele“ 

• Sexualisierte Sprache und verbalisierte Gewalt 

• Aufklärung im Kindergarten 

• Fotografieren- „ICH-Buch“, Farbenlandmappe, Öffentlichkeitsarbeit 

• Freiräume für Kinder und Aufsicht 



• Abhol- und Bringsituation 

• Umgang mit Geheimnissen 

• Besonderheiten bei Ausflügen, Vorschulübernachtung, Mitnahme von Kindern 

• Betrachtung spezifischer baulicher Gegebenheiten unter Beachtung des 

teiloffenen Konzeptes 

• An- und Ausziehsituationen, Umziehsituationen 

 

Dabei ist aber auch wichtig, im alltäglichen Umgang mit Kindern, diesen die notwendige 

Wärme und Geborgenheit zu geben, die Kinder benötigen, um sich wohl- und 

angenommen zu fühlen und sich in einer vertrauensvollen Umgebung positiv zu 

entwickeln. 

Aus diesen Überlegungen und Intentionen heraus wurde der nachfolgende 

Verhaltenskodex erarbeitet (Gliederungspunkt 5). 

 

4.3.3. Betrachtung spezifischer baulicher Gegebenheiten 

Der Kindergarten St. Raphael verfügt über drei Gruppenräume mit jeweils einer 

Spielebene. Ein Gruppenraum verfügt über einen kleineren Nebenraum. Die anderen 

beiden Gruppen teilen sich einen Nebenraum, dessen Verfügung nach Tagen geregelt ist. 

Es gibt einen gemeinsamen Sanitärraum mit Wickelbereich.  

Außerdem verfügt die Einrichtung über einen Turnraum/Mehrzweckraum mit 

angrenzendem Nebenraum, ein weitläufiges eingezäuntes Außengelände, einen 

Therapieraum, das Leitungszimmer und eine Personalküche mit angrenzendem 

Vorratsraum. Die Kellerräume sind mit einer Brandschutztüre permanent verschlossen. 

Die Treppe zum Keller ist mit einem Treppenschutzgitter zur Halle gesichert. 

Alle Räume laufen in der großen Halle (Foyer) zusammen. 

Da die Einrichtung im teiloffenen Konzept arbeitet, sind die Türen der Gruppenräume zur 

Halle während der Freispielzeit immer geöffnet. Ebenso die Türen zu den Nebenzimmern. 

Auch bei Nutzung der Nebenzimmer und des Therapieraumes für Kleingruppenarbeit 

bleiben die Türen immer offen. 

Das Außengelände ist durch die Hintertüre über die Halle erreichbar. Der Garten ist von 

zwei Gruppenräumen gut einsehbar, so dass ältere Kinder, unter strenger Einhaltung der 

besprochenen Regeln, das Privileg genießen, ohne das Personal des Kindergartens, das 

Gelände zu nutzen. 

Wenn sich alle Kinder im Garten aufhalten wird die Aufsicht durch einen Mitarbeiter oder 

Mitarbeiterin gewährleistet. 

Die Spielecken in der Halle sind von den Gruppenräumen aus gut zu überblicken. 

Auf Plänen wird festgehalten, in welchem Spielbereich sich die Kinder aufhalten. Dies 

dient dem Überblick für die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. 

Nebenräume, die Spielebenen (Puppenecken) und Kuschelecken sind etwas verwinkelter 

und nicht offen einsehbar und sollen somit fokussierter betrachtet werden. 

Dies soll aber nicht zu einer Einschränkung der Kinder in ihrer Entfaltungsmöglichkeit 



führen. Den Kindern sollen hier nach wie vor auch Freiräume und Rückzugsräume 

gewährt werden.  

Die Putzkammer muss immer abgeschlossen sein. 

 

5. Verhaltenskodex 

 
5.1. Im Allgemeinen 

Der Verhaltenskodex dient der klaren Regelung von bestimmten Situationen. Der 

Verhaltenskodex bietet Schutz für Kinder aber auch für Eltern und Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen, indem ein klarer Rahmen geschaffen wird, der Orientierung und 

Sicherheit bietet. Die Kinder sollen somit präventiv vor Missbrauch und Gewalt sowie die 

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen vor falschen Verdächtigungen geschützt werden. 

Es ist das Ziel, eine Orientierung für adäquates Verhalten zu geben und einen Rahmen zu 

schaffen, der Grenzverletzungen und Missbrauch verhindert. Im Mittelpunkt steht das 

Wohlergehen der uns anvertrauten Kinder. 

Uns ist die Freiwilligkeit des Kindes wichtig, immer unter Berücksichtigung seiner 

Sicherheit und einer pädagogischen Förderung. 

 

5.2. Im Besonderen 

Der Verhaltenskodex, so wie das Schutzkonzept im Ganzen, wurde mit den Mitarbeitern 

und Mitarbeiterinnen der Einrichtung partizipativ erarbeitet. Dies ist wichtig, damit die 

Verhaltensregeln möglichst praxisnah an den Gegebenheiten der Einrichtung orientiert 

sind und von den Mitarbeitenden mitgetragen werden. 

Alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen unserer Einrichtung (Auszubildende, Studierende, 

Praktikanten und Praktikantinnen, usw. eingeschlossen) kennen den Inhalt des 

Schutzkonzeptes. Neue Mitarbeiter werden entsprechend eingewiesen. Außerdem ist 

das Schutzkonzept regelmäßig ausführliches Thema einer Teambesprechung, so dass sich 

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen immer wieder bewusst mit der Thematik von 

Missbrauch und Gewalt auseinandersetzen und das Konzept immer wieder auf die 

Aktualität überprüfen. 

 

5.3. Grundsatz von Nähe und Distanz 

Die Verantwortung für das richtige Nähe-Distanzverhalten liegt immer bei den 

Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen. 

Alle Handlungen mit sexuellem Charakter z. B. Berührung von Kopf, Brust und 

Genitalbereich, einschließlich Po (mit Ausnahme beim Wickeln im Rahmen der 

notwendigen Handhabungen) sind verboten. 

Aufgezeigte Grenzen der Kinder, aber auch der Eltern und Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen werden geachtet. 

 



5.4. Berührungen/Körperkontakte 

Die Einrichtung legt großen Wert auf einen natürlichen und herzlichen Umgang mit den 

Kindern, weshalb das Berühren zum Beispiel zum Trösten und Beruhigen 

selbstverständlich ist, wenn das Kind das Bedürfnis hiernach verbal oder non-verbal 

äußert. Darunter fallen ebenso Berührungen im Spiel oder täglichen Umgang mit den 

Kindern. Wenn von Seiten eines Kindes Nähe gesucht wird, muss die Initiative z.B. zur 

Umarmung vom Kind ausgehen. Solche Situationen werden von Seiten des 

pädagogischen Personals reflektiert und kann im vertretbaren Rahmen zugelassen 

werden. 
Darunter fallen z. B. auch Angebote wie Partner-Rücken-Massagen. Dabei werden klare 

Regeln und Absprachen mit den Kindern getroffen. Die Teilnahme an einem solchen 

Angebot ist immer freiwillig. Ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin darf ein Kind 

während des Angebots massieren, wenn dieses zustimmt. 

Andere Berührungen bzw. Berührungen im Kopf-, Brust- oder Genitalbereich, 

einschließlich Po sind grundsätzlich verboten. 

Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen fordern die Kinder nicht auf, sich aus eigenem 

Interesse auf ihren Schoß zu setzen. 

Die Kinder dürfen nur auf den Schoß genommen werden, wenn die Kinder das Bedürfnis 

danach äußern bzw. zeigen z. B. zum Trösten. In der besonderen Situation der 

Ablösungsphase kann es gelegentlich zu schwierigen Situationen kommen, die individuell 

und in Absprache mit den Eltern getroffen werden. 

Das Küssen von Kindern durch Mitarbeiter ist untersagt. 

Abweichungen von diesen Regeln werden transparent behandelt und im Team und mit 

den Eltern besprochen. 

 

5.5. Einzelbetreuung 

Ist eine Einzelbetreuung eines Kindes erforderlich, so geschieht dies immer in Absprache 

mit weiteren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen. Die Einzelbetreuung muss in einem 

einsehbaren, offenen, also nicht abgesperrten, Raum stattfinden, der jederzeit von 

Eltern, Kindern oder Kollegen und Kolleginnen unangemeldet betreten werden kann. Eine 

Einzelbetreuung kann z. B. eine Fördermaßnahme oder die Erhebung eines 

Beobachtungsbogens zur Entwicklung des Kindes, o.ä. notwendig sein und erfolgt dann 

nach den vorgenannten Regelungen. 

Bestimmte Situationen im Kindergartenalltag wie Alte-Hasen-Schule, Farbenland, 

Morgenkreis, Essenssituation, Teilgruppenangebote, Vorkurs-Deutsch, Englisch verlangen 

meist eine Einzelbetreuung des Kindes oder der Kleingruppe.  

Grundsätzlich findet jedoch jede Betreuung und jeder Dienst immer zu mindestens 2 

Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen statt. 

Sollte dieser Dienst aus organisatorischen Gründen oder krankheitsbedingten Ausfall 

zeitweise nur von einem Mitarbeiter oder Mitarbeiterin geleistet werde, so geschieht dies 

ebenfalls in offenen, einsehbaren Räumen. 

Bestimmte Situationen im Kindergartenalltag wie Alte-Hasen-Schule, Farbenland, 



Morgenkreis, Essenssituation, Teilgruppenangebote, Vorkurs-Deutsch, Englisch und 

spezielle Beobachtungen. 

 

5.6. Wickeln  

Die Kinder suchen sich grundsätzlich die Person aus, von der sie gewickelt werden wollen. 

Dies ist in der Regel das jeweilige Gruppenpersonal. 

Wenn gewickelt wird, wird ein anderer Mitarbeiter oder Mitarbeiterin der betreffenden 

Gruppe darüber informiert, so dass klar ist, dass sich der Mitarbeiter oder die 

Mitarbeiterin mit dem Kind allein im Wickelbereich befindet. 

Muss ein Kind gewickelt werden und der Mitarbeiter oder die Mitarbeiterin ist zur Zeit 

allein im Raum, so wird ein Kollege oder eine Kollegin aus einer anderen Gruppe 

informiert, welche/r bei Bedarf die Aufsicht der restlichen Gruppe übernehmen kann. 

Der Wickelbereich ist für die Zeit der Wickelsituation immer offen  zu halten. Es ist jedoch 

auch wichtig, die Intimsphäre des Kinder zu gewährleisten, weswegen es in bestimmten 

Situationen auch ausreicht, die Türe zum Wickelbereich nur ein wenig offen zu halten. 

Der Wickelbereich, der sich in einer Nische des Toilettenraumes befindet, wird zusätzlich 

vom Mitarbeiter oder der Mitarbeiterin von den Blicken anderer Kinder abgeschirmt, die 

gegebenenfalls in diesem Zeitraum die Toilette aufsuchen. 

Neue pädagogische Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen wickeln erst nach einer 

Eingewöhnungsphase und einer Phase des Kennenlernens, außer ein Kind wünscht dies 

explizit. 

Kinder dürfen nicht gewickelt werden, wenn sie dies verweigern. Verweigert ein Kind 

auch nach mehrmaligem Fragen das Wickeln, werden die Eltern darüber informiert. 

Praktikanten und Praktikantinnen werden vom Wickeldienst ausgeschlossen. 

Zum Hochsteigen auf den Wickeltisch benutzt das Kind, im Beisein eines Erwachsenen, 

einen Hocker zur Hilfe. Wickeln am Boden stehend ist ebenso eine Möglichkeit. 

Der Mitarbeiter oder die Mitarbeiterin begleitet den Wickelvorgang sprachlich. 

Das benötigte individuelle Wickelmaterial ist von den Eltern mitzubringen und von den 

Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen zu benutzen. 

 

5.7. Toilettengang/Umziehsituation 

Die Kinder werden nur auf die Toilette begleitet, wenn sie wirklich Hilfe benötigen. 

Kinder, die schon selbständig sind, gehen allein zur Toilette. 

Der begleitende Mitarbeiter oder Mitarbeiterin meldet sich wie unter „Wickeln“ 

beschrieben bei seinem Kollegen oder seiner Kollegin ab. 

Auch in dieser Situation ist gewährleistet, dass die Zugangstür zum Toilettenraum immer 

offen ist. 

Ferner werden mit den Kindern auch Toilettenregeln besprochen wie z. B. Klopfen und 

Fragen, ob die gelbe, rote, blaue oder grüne Toilette frei ist. Das pädagogische Personal 

macht sich beim Betreten der Sanitärräume ebenso durch ein Klopfen bemerkbar. 

Im Rahmen des Schutzkonzeptes werden die Familien bei der Sauberkeitserziehung 

unterstützt. 



Die Kinder werden von den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen nicht gezwungen, auf die 

Toilette zu gehen. Verweigert ein Kind bei Einnässen oder Einkoten den 

Kleidungswechsel, werden die Eltern kontaktiert. 

Die Kinder ziehen sich bei Bedarf dem Alter entsprechend im Sanitärraum selbst um. Bei 

jüngeren Kindern hilft ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin beim Umziehen. Die Tür 

zum Sanitärraum bleibt dabei immer einen Spalt breit geöffnet. 

Zum Turnen ziehen sich die Kinder im Umkleideraum der Turnhalle um. Auch hier 

unterstützt gegebenenfalls ein Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin. Die Selbständigkeit 

wird gefördert. 

 

5.8. Duschen 

Auf Wunsch des Kindes sorgt ein Mitarbeiter oder Mitarbeiterin für ausreichend 

Sichtschutz und für Wahrung der Intimsphäre des Kindes. 

Kinder werden nur in Ausnahmefällen z.B. Einkoten und nach Absprache mit der Leitung 

in der Einrichtung geduscht. Auch dabei ist die Türe zum Toilettenraum einen Spalt breit 

offen zu halten. 

Auf Wunsch des Kindes sorgt ein Mitarbeiter oder Mitarbeiterin für ausreichend 

Sichtschutz zur Wahrung der Intimsphäre des Kindes.  

Benötigt das Kind Unterstützung, wird Hilfe angeboten. 

 

5.9. Kindliches Rollenspiel 

Das Entdecken des Körpers gehört zur sexuellen Früherziehung und 

altersentsprechenden Entwicklung eines Kindes. Dabei brauchen die Kinder eindeutige 

Regeln, um ihre eigenen, persönlichen Grenzen und die der anderen Kinder 

wahrzunehmen und zu lernen, diese zu achten. 

Für das kindliche Rollenspiel gelten in der Einrichtung folgende Regeln: 

• Jedes Kind bestimmt selbst seine Spielpartner. Dabei wird darauf geachtet, dass 

die Kinder in ungefähr dem gleichen Entwicklungsstadium sind.  

• Die Kinder berühren sich nur so viel, wie es für alle Beteiligten angenehm ist. 

• Brust- und Intimbereich bleiben bekleidet. Der Genitalbereich bleibt unberührt. 

• Die aktive Teilnahme jeglicher Art ist Jugendlichen und Erwachsenen untersagt. 

Rollenspiele sind Spiele zwischen Kindern, die sich aus dem Interesse der Kinder 

entwickeln. Solche Spiele sind aber auf jeden Fall durch einen Erzieher zu beobachten. Es 

ist zu gewährleisten, dass der Erzieher jederzeit in das Spiel eingreifen könnte, wenn ein 

Machtgefälle, ein Verletzungsrisiko oder eine missbräuchliche Handlung zwischen den 

Kindern stattfinden würde. 

Um ein Machtgefälle zwischen den Kindern im Vorfeld schon zu vermeiden, sollten die 

beteiligten Kinder, wie oben in den Regeln bereits aufgeführt, etwa im 

Entwicklungsstadium sein. 

Wenn ein Kind in die Phase kommt, in der es den Körper erkunden möchte, soll ein 

Austausch zwischen Erziehern und Eltern stattfinden, um einen transparenten, offenen, 



natürlichen und professionellen Umgang mit dem Thema Körper und Sexualität zu 

ermöglichen. 

Selbststimulation wird im Freispiel geduldet; bei Aktivitäten, die ein 

gruppengemeinsames Ziel verfolgen, untersagt. 

 

5.10. Sprache 

Jede Form der sexualisierten Sprache ist verboten, insbesondere Beschimpfungen und 

abfällige Bemerkungen. 

Verbalisierte Gewalt wird nicht geduldet. Auch unter den Kindern achten wir auf einen 

wertschätzenden Umgangston. 

Die Geschlechtsteile werden anatomisch korrekt und einheitlich benannt. Damit soll den 

Kindern das entsprechende Vokabular gegeben werden, um sich richtig und vor allem 

sachlich ausdrücken zu können. 

Der Kindergarten einigt sich auf folgende Begriffe wie Penis, Hoden, Scheide, 

Schamlippen, Brust und Popo. 

 

5.11. Aufklärung 

Es ist nicht die Aufgabe der Einrichtung, die Kinder in Sexualkunde aufzuklären. 

Stellen Kinder aber konkrete Fragen, werden diese gegebenenfalls altersgerecht und 

dem Entwicklungsstand angemessen beantwortet.  

Die Eltern werden im Einzelfall darüber durch den Mitarbeiter oder die Mitarbeiterin 

informiert. 

 

5.12. Fotografieren 

Von Kindern werden lediglich für berufliche Zwecke wie z. B. für das „ICH-Buch“ und die 

Farbenland-Mappe gemacht.  

Hierfür dürfen ausschließlich nur Kameras und Tablets der Einrichtung verwendet 

werden. 

Die Fotos der Kinder werden in der Drogerie per Sofortdruck ausgedruckt und 

unverzüglich vom Medium gelöscht. 

Die Eltern sind hierüber im Vorfeld informiert und unterschreiben zeitgleich mit dem 

Betreuungsvertrag eine entsprechende Einverständniserklärung. Die Eltern können diese 

Erlaubnis jederzeit widerrufen. 

Weitere Fotos sind in der Einrichtung untersagt. 

 

5.13. Aufsicht 

Alle Mitarbeiter sind sich ihrer Aufsichtspflicht bewusst. Die Kinder werden 

selbstverständlich über den gesamten Zeitraum ihres Aufenthalts in der Einrichtung durch 

das Personal betreut und beaufsichtigt. 



Im Alltag müssen den Kindern aber trotzdem angemessene Freiräume gelassen werden, 

in denen durch Partizipation, Eigenständigkeit und Privatsphäre ihre Entwicklung 

gefördert wird. 

Grundsätzlich wird aber auch bei der Gewährung dieser Freiräume in einem 

regelmäßigem Zeitabstand das Spiel bzw. der Aufenthalt der Kinder kontrolliert und 

beobachtet. 

Dies gilt insbesondere für alle Räume, welche die Kinder im Rahmen des teiloffenen 

Konzeption der Einrichtung nutzen. Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf schlecht 

einsehbare Ecken, Kuschelecken oder abgelegene Bereiche im Außengelände, sowie auf 

einen respektvollen, wertschätzenden Umgang unter den Kindern. 

Alle Regeln und die damit verbundenen Konsequenzen werden mit den Kindern 

besprochen. 

 

5.14. Konsequenzen bei Nichteinhaltung der Regeln 

Wir begleiten Kinder in unserer Einrichtung auf ihrem Weg der Sozialisierung und 

vermitteln ihnen Hilfen, Klarheit, Orientierung und Verständnis miteinander. 

Dabei sind pädagogische Konsequenzen wichtig, um Kindern zu vermitteln, dass ihre 

unerwünschten Verhaltensweisen Auswirkungen haben. 

Unsere Vorgehensweise richtet sich nach dem Alter des Kindes, seinem 

Entwicklungsstand, seiner Sozialisation und der pädagogischen Zielsetzung. Darüber 

hinaus werden erzieherische Handlungen für das Kind individuell, zeitnah und 

lösungsorientiert entschieden. 

Uns ist es wichtig, dass abgesprochene Regeln für alle gelten und eingehalten werden. 

In unserer Einrichtung achten wir auf einen respektvollen Umgang miteinander. Jegliche 

Form von Gewalt ist unzulässig. Dies umschließt sowohl die körperliche als auch die 

verbale Gewalt. 

 

5.15. Essenssituation 

In bestimmten Zeiträumen geben wir den Kindern die Möglichkeit ihre mitgebrachte 

Brotzeit zu sich zu nehmen. Die Kinder entscheiden in der Brotzeitsituation sowie beim 

Mittagessen eigenständig, was und wieviel sie essen und trinken. 

Getränke stehen den Kindern jederzeit zur Verfügung. Wir halten die Kinder dazu an, 

regelmäßig zu trinken und zu essen. 

 

5.16. Abhol- und Bringsituation 

In der Zeit der Abhol- und Bringsituation, also in der Zeit, in der die Eingangstür von außen 

geöffnet bleibt (7.15 – 8.00 Uhr und 11.45 – 12.00 Uhr) muss gewährleistet sein, dass die 

Kinder nicht von unberechtigten Dritten abgeholt werden. 

Dazu bleiben die Türen zu den Gruppenräumen offen. Die Kinder verlassen in dieser Zeit 

nur zum Toilettengang den Gruppenraum. Freispiel in der Halle findet derweil nicht statt. 

Während den flexiblen Abholzeiten bleibt die Haustüre verschlossen. Die Eltern oder die, 



die das Kind berechtigt abholen wollen, läuten am Eingang des Kindergartens und 

werden durch das Personal eingelassen. 

Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen vergewissern sich dabei, dass nur Berechtigte den 

Kindergarten betreten und kontrollieren gegebenenfalls den Personalausweis. 

Die Abholung der Kinder über Dritte muss dem Kindergartenpersonal persönlich 

angekündigt werden. 

Wir unterbinden den Eltern, andere Kinder im Kindergarten zu maßregeln, selbst dann 

nicht, wenn ihnen unerwünschtes Verhalten auffällt. 

 

5.17. Umgang mit Geheimnissen 

Wir gestalten Beziehungen zu Kindern transparent. Es gibt keine Geheimnisse mit 

einzelnen Kindern. 

 

5.18. Übernachtungen/Mitnahme von Kindern 

Im Kindergarten St. Raphael finden Übernachtungen nur im Rahmen der 

Vorschulkinderveranstaltung statt. Dabei ist ausreichend pädagogisches Personal des 

Kindergartens anwesend. Es wird in den Gruppenräumen geschlafen.  

Die Mitnahme von Kindern außerhalb des Kindergartens ist untersagt. 

Dies gilt auch in besonderen Fällen wie z. B. bei Nichtabholung des Kindes nach den 

Öffnungszeiten. Sollte es nach erfolglosem Warten und nach erfolgloser 

Kontaktaufnahme mit den Eltern und allen Abholberechtigten nicht zur Abholung des 

Kindes kommen, ist grundsätzlich immer die Polizei einzuschalten. 

 

5.19. Zulässigkeit von Belohnungen und Geschenken 

Bei uns sind keine Geschenke oder finanzielle Zuwendungen an einzelne Kinder erlaubt.  

Zuwendungen an das Personal dürfen den Wert von 5,- € nicht überschreiten. 

 

5.20. Fehlerkultur – Fehler passieren 

Wenn wir Fehler ansprechen, dann geschieht das ohne ein lautes, verletzendes Wort und 

vor allem auf Augenhöhe.  

Wir versuchen im gemeinsamen Gespräch einen konstruktiven Lösungsweg zu finden. 

 
 

  



6. Beschwerdemanagement 

 
6.1. Beschwerdemanagement allgemein 

Im Kontext von Prävention sexualisierter Gewalt und Missbrauch und andere 

Grenzverletzungen ist es wichtig, dass es transparente, offene und auch anonymisierte 

Möglichkeiten der Kommunikation und Mitteilung von Beschwerden im Allgemeinen und 

von Verdachtsfällen im Besonderen gibt. 

Es ist deshalb ein wichtiger Bestandteil des Schutzkonzeptes allen Beteiligten der 

Einrichtung – Kindern, Eltern, Mitarbeitern und anderen Dritten – gleichermaßen Wege 

aufzuzeigen, über die Beschwerden laufen können. 

 

6.2. Grundsätzliches Beschwerdemanagement in der Einrichtung 

Ein gelungenes Beschwerdemanagement liegt dann vor, wenn eine positive 

Beschwerdekultur besteht, wo Konflikte jeglicher Art nicht als störend, sondern als 

notwendiger Entwicklungsprozess der Einrichtung verstanden und anerkannt werden. 

Deshalb versuchen wir eine Atmosphäre zu schaffen, in der Probleme und Fragen 

artikuliert werden dürfen und eine Grundhaltung zu etablieren, in der Beschwerden dazu 

dienen, die Einrichtung zum Wohle der Kinder weiterzuentwickeln. 

Das gemeinsame Arbeiten an Problemen soll auch dazu dienen, die 

Erziehungspartnerschaft mit den Eltern zu fördern. 

Der grundsätzliche Weg bei Konflikten oder Beschwerden ist wie folgt: 

Die Beschwerdewege sind in unserer Einrichtung klar geregelt: 

 

Abbildung Beschwerdeweg 

 

„Beschwerdearbeitskreis“ Vertrauenspersonen: 

 

• Vorsitzende oder Vorsitzender des aktuellen Elternbeirates 

• Stellvertreter oder Stellvertreterin der derzeitigen Kirchenverwaltung 

• Vertrauter oder Vertraute des Kindergartens 

• Leitung des Kindergartens 

 

Der Weg der Beschwerde (Erklärung der obigen Abbildung):  

 

Sie haben eine Beschwerde? 

 

Dann richten Sie diese mündlich oder schriftlich direkt an eine Vertrauensperson des 

„Beschwerdearbeitskreises“. 

Oder Sie teilen es einem pädagogischen Personal oder einem anderen Elternteil mit. 

Dieser leitet die Beschwerde an einen Teilnehmer des jeweiligen Arbeitskreises weiter. 



Verfahrenswege: 

 

Handelt es sich um eine Beschwerde/Vorwurf einer Grenzverletzung, dann wird diese 

Beschwerde im Dienstgespräch der Hauptamtlichen (Pfarrer und Kindergartenleitung) 

besprochen. Daraufhin wird einer der beiden das Gespräch mit dem Beschuldigtem oder 

der Beschuldigten suchen und um Korrektur des Verhaltens bitten. 

Das Ergebnis des Gesprächs wird wiederum im Dienstgespräch besprochen. Außerdem 

gibt es eine Rückmeldung an alle, die an dem Beschwerdeprozess beteiligt waren. 

 

Handelt es sich um eine Beschwerde/Vorwurf eines sonstigen (sexuellen) Übergriffs, 

dann wird der Beschwerdearbeitskreis zusammenkommen und dies thematisieren. 

Anschließend wird die Kindergartenleitung und eine Person des Arbeitskreises das 

Gespräch mit dem Beschuldigtem oder der Beschuldigten suchen, die Beschwerde 

vorbringen und zusammen nach einer Lösung suchen, wie damit umzugehen ist oder 

gegebenenfalls die daraus resultierenden Konsequenzen ziehen. 

Das Ergebnis des Gesprächs wird wiederum in den Arbeitskreis zurückgespeist. 

Außerdem wird der betroffenen Person mitgeteilt, was unternommen wurde. 

 

Handelt es sich um eine Beschwerde/Vorwurf einer strafbaren Handlung durch einen 

Mitarbeiter oder einer Mitarbeiterin, dann wird der Beschwerdearbeitskreis 

zusammenkommen und die notwendigen Schritte besprechen. 

Das Gespräch wird dokumentiert und der/die Betroffene wird gebeten, Anzeige zu 

erstatten. 

Lehnt der/die Betroffene ab, Anzeige zu erstatten, wird ein Gespräch mit einer Fachkraft 

für Missbrauch (z. B. Landratsamt) organisiert.  

Von der kirchlichen Einrichtung wird grundsätzlich niemand teilnehmen, außer es wird 

ausdrücklich gewünscht. 

Über den Vorwurf/die Beschwerde einer strafbaren Handlung wird IMMER auch die 

Präventionsstelle im Bistum Regensburg informiert, von welcher der Kindergarten eine 

Rückmeldung erhält. 

 

6.3. Beschwerden von Kindern 

Sich beschweren zu können, ein offenes Ohr zu finden, bedeutet Vertrauen aufzubauen 

und Hilfe zu bekommen. 

Darum ist es wichtig, Kindern von klein auf zu vermitteln, dass sie sich mit all ihren 

Sorgen, Ängsten, Streitigkeiten, Konflikten und Beschwerden an einen Erwachsenen 

wenden können, um dort Unterstützung und Hilfe zu erfahren. Je früher ein Kind erlebt, 

dass es von einem Erwachsenen, dem es sich mit seinen Sorgen anvertraut, 

wahrgenommen wird, desto eher wird es den Mut finden, auch schwerwiegende 

Grenzverletzungen oder Missbrauch zu melden. 

In diesem Sinne versuchen wir in unserer Einrichtung, die Kinder zu erziehen und sie zu 

beteiligen. 

Die Kinder haben nach dem Sozialgesetzbuch das Recht darauf an allen sie betreffenden 



Entscheidungen (gem. Entwicklungsstand) beteiligt zu werden. Das bedeutet auch, dass 

sie mit ihren Wünschen und Bedürfnissen ernst genommen werden und somit die 

Möglichkeit haben müssen, diese auch in Form von Beschwerden zum Ausdruck zu 

bringen. 

Wir bestärken die Kinder zum einen stets darin, sich mitzuteilen. Wir wertschätzen ihre 

Anliegen und gehen angemessen darauf ein. 

Wir motivieren sie regelmäßig aktiv z. B. im Morgenkreis oder beim gemeinsamen 

Mittagessen zum freien Erzählen. 

Beschwerden und Wünsche fließen so in unsere tägliche Arbeit mit ein. 

Sollte sich ein Kind aufgrund eines erlebten Missbrauchs oder eines seine Wohl 

gefährdenden Geschehens an einen Mitarbeiter oder Mitarbeiterin gewendet haben bzw. 

ihm etwas anvertraut haben, so ist darüber unverzüglich die Gruppenleitung und die 

Kindergartenleitung zu informieren. Es wird dann gemeinsam überlegt, wie der Situation 

begegnet wird. Wäre im konkreten Fall die Kindergartenleitung selber betroffen, so hat 

der Mitarbeiter oder die Mitarbeiterin die Aufgabe, dies an den Träger weiterzugeben. 

Bei Kenntnisnahme oder Vermutung von sexualisierter Gewalt oder Missbrauch gegen 

Kinder haben alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen die Verpflichtung dies auch dem 

Träger mitzuteilen, um mögliche Befangenheitsmomente innerhalb der Einrichtung 

auszuschließen. 

 

6.4. Beschwerden von Eltern 

Die Eltern sind ein wichtiger Bestandteil des Kindergartenlebens und für die Umsetzung 

des Erziehungsauftrages ein unerlässlicher Partner. Insofern kommt den Eltern auch eine 

sehr wichtige Aufgabe bei der Umsetzung des Schutzkonzeptes zu. 

Eltern haben jederzeit die Möglichkeit, ihre Beobachtungen, Wünsche und Beschwerden 

zu artikulieren. Dazu dienen spontane Tür- und Angelgespräche, Eltern- und 

Informationsabende, Entwicklungsgespräche und individuell vereinbarte 

Gesprächstermine. Letztere sind sowohl mit der Erzieherin, der Gruppenleitung oder auch 

der Kindergartenleitung möglich. 

Grundsätzlich wird im Fall einer Beschwerde immer erst das Gespräch mit den Beteiligten 

gesucht. Je nach Schwere der Beschwerde wird die Gruppenleitung und 

Kindergartenleitung hinzugezogen. Kann der Konflikt nicht intern gelöst werden, dann 

wird der Träger eingeschaltet. 

Es können natürlich auch jederzeit anonyme Beschwerden vorgebracht werden. Diese 

können an den Elternbeirat, in schriftlicher Form in den hierfür vorgesehenen Briefkasten 

oder direkt an den Träger gerichtet werden.  

Bei sehr schwerwiegenden Beschwerden im Hinblick auf Vorfälle von sexualisierter 

Gewalt können sich Eltern auch jederzeit an die bestreffenden Stellen des Erzbistums (?) 

wenden.  

 

  



6.5. Beschwerden von Mitarbeitern 

Auch die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Einrichtung haben jederzeit die 

Möglichkeit ihre Wünsche und Beschwerden mitzuteilen. Dies kann zum einen über die 

einmal im Jahr stattfindenden Mitarbeitergespräche mit der Kindergartenleitung, in den 

regelmäßigen Teamgesprächen oder individuell vereinbarten Gesprächen erfolgen. 

Der Versuch der Konfliktlösung wird auch hier in respektvoller und professioneller Weise 

zunächst mit den Betroffenen gesucht. Ist das nicht möglich, wird die 

Kindergartenleitung eingeschaltet. Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen haben aber auch 

immer die Möglichkeit sich direkt an den Träger zu wenden. 

Bei Kenntnisnahme oder Vermutung von sexualisierter Gewalt oder Missbrauch gegen 

Kinder haben die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen die Pflicht der entsprechenden 

Mitteilung. Diese Mitteilung erfolgt in solchen Fällen immer direkt auch an den Träger, um 

mögliche Befangenheitsmomente innerhalb der Einrichtung auszuschließen. 

 

7. Stärkung von Kindern 

 
7.1. Nein-Sagen als Teil des pädagogischen Konzeptes 

Schon im Freispiel dürfen Kinder ihre Partner in der Regel selber wählen. Sie dürfen auch 

„Nein“ sagen zu Spielinhalten, Spielpartner und anderen Situationen. Die beteiligten 

Kinder und die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen müssen dies akzeptieren. So üben 

Kinder schon im Alltag, mit ihren eigenen Grenzen und denen der anderen umzugehen 

und ihre Grenze auch klar zu artikulieren. 

 

7.2. Mitspracherecht der Kinder 

Kinder sind aktiv an der Gestaltung ihres Bildungsprozesses und ihrer Entwicklung 

beteiligt. Sie übernehmen dabei die ihrer Entwicklung angemessene Verantwortung. Sie 

sind neugierig, wissensdurstig und haben viele Fragen. Sie bestimmen 

entwicklungsangepasst über die Planungen und Entscheidungen mit, die sie und ihre 

Gruppe betreffen, z. B. Regeln für den Alltag des Kindergartens, 

Konfliktlösungsmöglichkeiten. 

Es gelten allgemeine Gesprächsregeln: 

• Alle sind gleichberechtigt 

• Alle sollen gehört werden 

• Es spricht nur einer, die anderen hören zu 

• Ein Mitarbeiter, eine Mitarbeiterin oder ein Kind leiten das Gespräch 

• Alle können Lösungsvorschläge einbringen 

• Abstimmung z. B. über einen Vorschlag mit Handzeichen, Steinen, Bildern o.ä. 

• Alle achten auf einen freundlichen Umgangston 

 

 



7.3. Angebote von Materialien und Spiele 

Wir unterstützen die Kinder in ihren Stärken, möchten aber auch Schwächen ausgleichen. 

Dadurch hat das Kind Erfolgserlebnisse und bekommt ein positives Selbstbewusstsein. Es 

lernt, sich einzuschätzen und eigene Schwächen und Stärken zu erkennen. Durch Lob und 

angemessene Rückmeldung werden diese Fähigkeiten ausgebaut und gefestigt. 

In Rollenspielen, durch Bewegung, Musik und durch Bilderbuchbetrachtungen und 

Gespräche im Sitzkreis arbeiten wir Konflikte gezielt auf. Die Kinder werden ermutigt, 

eigene Gefühle zu benennen und auszudrücken. Die Kinder merken, dass sie wichtig sind 

und jeder Einzelne von ihnen ernst genommen wird. Sie lernen ebenfalls Probleme 

selbständig zu lösen und damit umzugehen. 

Im Kindergarten suchen sich die Kinder in der Regel ihren Spielbereich und ihre 

Spielmöglichkeit selber aus, z. B. das Spielen in der Bau- oder Puppenecke, im 

Außengelände, in der Halle usw. 

Während der Einwahl in das Teilöffnungsangebot können die Kinder selbständig wählen, 

in welchem Bereich sie spielen wollen. Sie dürfen sich dabei ein Kind aussuchen, das 

(wenn es möchte) mit in den gleichen Spielbereich kommen kann. Wie viele Kinder in 

einem Spielbereich oder einer Ecke spielen dürfen ist fest geregelt. 

Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen achten durch Dokumentation darauf, dass jedes 

Kind die Möglichkeit bekommt in den unterschiedlichen Bereichen zu spielen. 

Die Kinder lernen, sich untereinander abzusprechen und sich für ein Angebot 

durchzusetzen. Sie müssen auch mal zu Gunsten eines anderen verzichten, wodurch sie 

lernen mit starken Gefühlen und anderen Interessen umzugehen.  

Es werden Strategien ausprobiert, Konflikte und Streitigkeiten gewaltfrei zu lösen. Die 

Kinder lernen besonders in der Freispielzeit intensiv, soziale Erfahrungen zu machen. 

Feste Rituale, Regeln und die Tagesstruktur im Kindergarten helfen, den Kindern 

Sicherheit und Verlässlichkeit zu bieten. 

Eine Erziehungshaltung, die das kindliche Selbstbewusstsein stärkt und die 

Selbstbestimmung über den eigenen Körper schult, ist die Basis jeder Vorbeugung. Denn 

willensstarke Kinder, die dazu ermutigt werden, ihre Empfindungen ernst zu nehmen und 

ihren Gefühlen zu vertrauen, sind weniger beeinflussbar als gehorsame und angepasste 

Kinder. 

Situationen wie Streitigkeiten, Raufereien und Belästigungen, die leider zum Alltagsleben 

von vielen Kindern gehören, werden thematisiert und aufgegriffen. Indem konkrete 

Anlässe im Sitzkreis besprochen werden, lernen die Kinder u. a. ihre Erlebnisse und 

Gefühle mitzuteilen, ihre Ängste zu überwinden, Nein zu sagen und sich klar 

abzugrenzen. 

 

7.4. Einbeziehung der Eltern 

Der Kindergarten ist eine familienunterstützende Bildungseinrichtung und insofern ist die 

gute Zusammenarbeit zwischen pädagogischem Fachpersonal einerseits und Eltern 

anderseits nicht nur gewünscht, sondern absolut notwendig, um die bestmögliche 

Bildung und Entwicklung des Kindes zu erreichen. Die Zusammenarbeit mit den Eltern ist 

fester Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit, um das Kind zu verstehen sowie die 



individuellen Entwicklungsschritte des Kindes unterstützen zu können. In regelmäßigen 

Elterngesprächen steht das Kind und seine Entwicklung im Mittelpunkt. Wir fördern so 

gegenseitiges Verständnis und Vertrauen und profitieren von unterschiedlichen 

Kompetenzen und Sichtweisen. 

So stehen wir beispielsweise mit den Eltern auch im Austausch im Hinblick auf 

Sauberkeitserziehung, aufkommende Fragen zur Sexualität (siehe Punkt 5.2.9. 

Aufklärung), besondere Verhaltensauffälligkeiten o.ä. und stehen den Eltern auch für 

Rückfragen bei diesen Themen zur Verfügung. Ziel unserer Zusammenarbeit ist es, 

gemeinsame Wege zu finden, um dem Kind und dessen Familie in der jeweiligen 

Lebensphase eine adäquate Unterstützung zu bieten. 

Um eine möglichst gelingende Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern zu 

garantieren, nutzen wir verschiedene Möglichkeiten wie: 

• Themenspezifische Elternabende (Küken – Füchse – Hasen) 

• Elterngespräche über den Entwicklungsstand des Kindes (auch die Möglichkeit 

institutionsübergreifend mit Therapeuten, Kinderarzt ect.) 

• Tür- und Angelgespräche 

• Elternbeirat 

• Feste, Feiern und andere Aktionen gemeinsam mit den Eltern 

 

Wir möchten die Eltern an dieser Stelle nochmals ermutigen, die vielfältige Wege der 

Kontakt- und Gesprächsaufnahme mit uns zu suchen, gerade weil Sie ein wichtiger 

Bestandteil bei der Umsetzung des Präventionsschutzkonzeptes sind. Sie kennen Ihre 

Kinder am besten und Sie sind in der pädagogischen Arbeit unserer Bildungseinrichtung 

unverzichtbar. Es gilt gemeinsam eine Kultur der Achtsamkeit zu leben und 

Organisationsstrukturen zu schaffen, die Missbrauch verhindern. 
 

8. Umgang mit dem Konzept – Glaubhaftigkeit, Ernsthaftigkeit 

und Genauigkeit 

Dieses Schutzkonzept wurde durch Partizipation erarbeitet, d. h. durch die Beteiligung 

der Kindergartenleitung, dem gesamten pädagogischen Personal und einem 

Beauftragten für Prävention gegen sexuelle Gewalt. 

Oberstes Ziel dieses Konzeptes ist es, auf einen wertschätzenden und achtsamen 

Umgang in der Einrichtung hinzuweisen, diesen möglich zu machen und einzufordern. 

Dadurch soll vor allem der Schutz der uns anvertrauten Kinder gewährleistet werden. 

Indem das offene und ehrliche Aussprechen von Bedürfnissen und Empfindungen 

möglich und sogar gewünscht ist, kann ein Nachjustieren verschiedener 

Verhaltensweisen und Regelungen möglich gemacht werden. 

Kinder und deren Eltern und Erziehungsberechtigten werden ernstgenommen, wenn sie 

zurückmelden, dass sie ihren Freiheiten und Rechten eingeschränkt werden. 

Gleichzeitig weisen wir darauf hin, dass jede unberechtigte Beschuldigung 

 



• eine Katastrophe ist für den zu Unrecht Beschuldigten 

• eine Katastrophe ist für die Einrichtung, in der diese unberechtigte Beschuldigung 

ausgesprochen wird und dass es vor allem 

• eine Katastrophe ist für die Tragfähigkeit des Kinder- und Jugendschutzkonzeptes, 

wenn das Konzept dazu dienen soll, unliebsame Menschen aus dem „Verkehr zu 

ziehen“.  

Wenn das Konzept für persönliche Hass- und Mobbingaktionen missbraucht wird, wird 

jeder gute Gedanke und jede gute Absicht, die in diesem Konzept festgehalten wurde, 

zerstört. 

  



9. Ansprechpartner für verschiedene Angelegenheiten 

 

Kontaktadressen: 

• Leitung Kindergarten St. Raphael 

Daniela Bax  

Rosenstr. 22 

85283 Wolnzach 

08442-2333 

Email: st.-raphael.wolnzach@outlock.de 

 

• Träger 

Pfarrer Maximilian Roeb 

Preysingstr. 17 

85383 Wolnzach 

08442-3439 

Email: st.laurentius.wolnzach@t-online.de 

 

• Elternbeirat 

Email: Eb.kigastraphael@gmail.com 

 

• ISEF (Insofern erfahrene Fachkraft) des Landkreises Pfaffenhofen/Ilm 

Daniela Lutterschmid 

Landratsamt Pfaffenhofen 

08441-271177 

 

• Präventionsbeauftragte für Kinder- und Jugendschutz im Bistum Regensburg 

Dr. Judith Helmig 

0941-597-1681 

Email: kijuschu@bistum-regensburg.de 

(Mo-Do von 8.30 – 12.15 Uhr und Fr von 8.30 – 11.30 Uhr) 

 

• Unabhängige Ansprechpartner des Bistums Regensburg für Verdachtsfälle 

sexuellen Missbrauchs 

Wolfgang Sill 

09633-9180759 

Email: wolfgang.sill@gmx.de 

 

Susanne Engl-Adacker 

0176-97928634 

Email: s.engl-adacker@gmx.de 
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10.  Impressum 

 
Kindergarten St. Raphael, 06.06.2025 
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Unterschrift und Stempel 


